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A m Donnerstag , den 30. Sept. , nachm. 5 U h r , fand eine Führung 
durch die K u l t u r w i s s e n s c h a f f l i e h e B i b l i o t h e k W a r b u r g statt, 
bei der A . WARBiraG-Hamburg folgendes ausführte: 
D i e B ib l i o thek ist der Anregung, sich an dem 4. Deutsehen Orien­
talistentag zu betei l igen, deshalb gerne gefo lgt , weil das gleichzeitige 
Erscheinen der durch GUNDEL besorgten 3. A u f l a g e von „Sternglaube und 
S t e r n d e u t u n g " v o n F B A N Z B O L L ( f 1924) w i l l k o m m e n e G e l e g e n h e i t g a b , 
die Orientalisten auf dessen Bedeutung für die Einbeziehung der Orien­
talistik in den Versuch einer auf solider philologisch-historischer Grund­
lage ruhenden Geschichte der europäischen Mentalität aufmerksam zu 
machen. D u r c h BOLL'S „Sphaera" (1903), diesem den Gelehrten noch 
immer viel zu wenig vertrauten Meisterwerke, war es j a schon vor J a h r e n 
mögl ich gewesen, anscheinend durch Jahrhunderte getrennte kosmologische 
Symbole als Funkt ionen des identischen, weite Epochen und Raumgebiete 
umspannenden kosmischen Orientierungswillens zu begreifen. 
BOLL'S Beobachtungsfeld ließ sich später erweitern, weil DYROFF 
sich der mühevol len Arbe i t unterzogen hatte, im A n h a n g der „Sphaera" 
die große Ein le i tung des A b u Ma'sar ( f 886) nicht nur arabisch, sondern 
auch von einer (kutschen Übersetzung begleitet, zu veröffentlichen. Nur 
so war die Feststellung mögl ich (vgl . WARBDBG, „Italienische Kunst und 
internationale Astrologie im Palazzo Schifanoja zu Fer rara " , At t i del 
X . Congresso in te rna l di Storia dell ' A r t e in Roma, R o m 1922), daß die 
als „indische D e k a n e " bezeichneten hybriden Sternsymbole wie sie A b u 
Ma'sar aufzählt , unmittelbar die Gestaltung der bisher rätselhaften drei 
Figuren bestimmten, die im mittleren Streifen der kosmologischen Fresken 
im Pa lazzo Schi fanoja zu Ferrara (etwa 1470), erschienen. Wei terh in 
war es ebenfalls nur durch eine Ubersetzung eines indischen Textes mög­
l ich, die Sphaera barbarica, wie sie nach BOLL'S Nachweis von TEUKROS, 
dem Baby lon ie r , der in Kyz ikos geboren w a r , zusammengestellt wurde, 
au f ihrem frühesten Wanderzug von Kleinasien über Indien noch vor 
ihrer E inmündung nach B a g d a d nicht nur als authentisches W e r k eines 
ganz bestimmten Inders : Varähamira festzustellen, sondern auch zugleich 
den Nachweis zu führen , daß dessen Dekanvorstel lungen aus besserer 
Teukrosüberl ieferung herstammen, als bei A b u Ma'Sar. I m Nachlaß von 
OPPERT an die Hamburger Stadtbibl iothek fand sich nämlich die Über-
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wie sie in dem sogen. M a n t e g n a - K a r t e n s p i e l geschaffen waren, ließen 
sich mit überraschender Klarheit auf ihrem Wanderzuge in deutscheu 
Nachbildungen entdecken — um nur Augsburg, Nürnberg, Göttingen, 
Erfurt, Goslar, Hildesheim, Braunschweig und Lüneburg als Stationen der 
Wanderschaft zu nennen — um schließlich auch in einem plattdeutschen 
Kalender, den der Hamburger Arndes 1519 zu Lübeck gedruckt hat, in 
greifbarer künstlerischer Gestaltung vor die Augen zu treten. 
Wie radikal und entscheidend die Planeten als dämonisch geglaubte 
Zeitenherrscher in das persönliche Leben der italienischen und deutschen 
Europäer noch im Zeitalter der Renaissance eingreifen, konnte an zwei 
ganz heterogenen Bilderreihen aufgezeigt werden. In der Farnes ina hat 
Agostino C h i g i — worauf man bisher nie geachtet hat — in dem von 
P eruzzi ausgemalten Saal seine Nativität symbolisieren lassen: die antiken 
Götterfiguren, die einander scheinbar so harmlos gegenüber stehen, be­
deuten Konjunktionen, und die Zusammenstellung erlaubt sogar, wie der 
Observator der Hamburger Sternwarte, Herr Prof. GKAFF, freundlichst 
nachwies, das Jahr 1465 als Zeitpunkt seiner Geburt festzustellen, ein 
Jahr, das auch sonst (was Prof. GKAFF nicht bekannt war) — eine ur­
kundliche Bestätigung fehlt bisher — als Geburtsjahr des Chigi an­
genommen wird. Die antiken astrischen Symbole in der Kuppel der 
Grabkapelle desselben Agostino Chigi werden aber in Sta. Maria del 
Popolo gleichsam archäologisch-aesthetisch christianisiert: die Arme der 
Planeten werden von Engeln, die dem Befehl Gottvaters, der im Zenith 
der Kuppel erscheint, gehorchen, regiert. 
Im Norden weiß man in dieser Zeit von aesthetischer Entgiftung 
nichts; in den Jahreskalendern erscheinen die Planetenkonjunktionen in 
der Gestalt von zeitgenössischen sozialen Typen, die in ihrem Ansehen 
und in ihrer Gruppierung so wenig Olympisches haben, daß, wenn sie 
nicht die astrologischen Abzeichen trügen, man des Öfterenglauben könnte, 
Szenen aus dem Bauernkriege vor sich zu haben. Den Höhepunkt solcher 
leidenschaftlichen Verflechtung bildet die Konjunktion Jupiter-Saturn 
im Zeichen des Mars, die die Grundlage zu dem viel gefürchteten Weis­
sagungsbuch des L i ch tenberg er bildet. Unter dieser Konjunktion sollte 
nach A b u Ma'äars auf eine alte pagane Tradition zurückgehender Lehre 
von den großen Perioden, im Jahre 1484 der kleine Prophet geboren 
werden, von dem die Neuordnung der geistlichen Welt ausgehen sollte. 
Für die Virulenz solches dämonischen Kultus kann es wohl kein über­
zeugenderes Beispiel geben, als die Tatsache, daß Luther die Lichten-
bergerschen Weissagungen, deren Kernstück eben jene fatale Planeten­
konjunktion bildet, herausgab (Wittenberg 1527), freilich mit der aus­
gesprochenen Tendenz, die wissenschaftliche Grundlage dieses astrologischen 
Glaubens ausdrücklich zu verneinen, der ja so weit gegangen war, trotz 
Luthers kräftigen Widerspruchs, sein Geburtsdatum vom 10. Nov. 1483 
auf eben jenes Prophetendatum vom 22. Okt. 1484 zu verschieben, um 
sein Erscheinen als kosmisch vorgesehenes Elementarereignis — sei es 
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im guten oder im schlechten Sinne — auszudeuten (vgl. A . WARBURG, 
Heidnisch - antike Weissagung in Wor t und B i ld zu Luthers Zeiten. 
Sitzungsber. d. Heid. Akad . d. Wiss. , phil.-histor. Klasse, Jahrg . 1920, 
26. Abhandl.) . 
Dem gleichen Ideenkreise des „Babyloniers" Teukros, der einerseits 
die Sphaera barbarica ausgestaltete, andererseits in einem verloren ge­
gangenen Handbuch hellenistische Steinmagie betrieben haben muß, ent­
sprach nachlebend ein bisher unbekanntes arabisches Werk , das sich unter 
dem Namen P i c a t r i x lateinisch maskierte. Ein Zitat in einer der neu­
entdeckten Bilderhandschriften aus dem Kreise des A l f o n s o e l S a b i o 
(dem Vatic. Reg. 1283), hatte die Aufmerksamkeit auf ihn gelenkt, und 
nach langwierigen Untersuchungen glückte es, hinter dem lateinischen 
Manuskript den arabischen Autor herauszuholen, dessen W e r k dank den 
B e m ü h u n g e n v o n B I T T E R , BERGSTRäSSER, PLESSNER u n d P R I N T Z i m b e i n a h e 
fertig gedruckten arabischen Text vorgelegt werden konnte und wahr­
scheinlich bis Ostern 1927 mit der lateinischen und deutschen Übersetzung 
veröffentlicht werden kann. 
Die Kulturwissenschaft wird dann ein „missing l ink" vor Augen 
haben, das zeigt, wie die griechische Weisheit zur öden hellenisierenden 
Prakt ik entartet, die sich letzten Endes als eigentliches Substrat der 
„modernen faustischen Weltanschauung" verrät. So hängt die Einsicht 
in die Psychologie des inneren Zusammenhangs der Kulturbewegungen, 
die vom Rande des Mittelmeerbeckens ausstrahlen, davon a b , ob sich 
klassische Philologie und moderne Kunstgeschichte mit der Orientalistik 
dadurch zusammenfinden, daß die Texte des alten und mittleren Orients 
auch den Nicht-Orientalisten in Übersetzungen zugänglich gemacht 
werden. 
Aus der gezeigten Bilderreihe sollte somit, unter geistesgeschicht­
lichem Gesichtspunkt, die orientalisierende Astrologie als eine dem Erbe 
der Ant ike gegenüber jeweil ig auswahlbestimmende Macht nachgewiesen 
werden, die die europäische Unfähigkeit, die pagane Kultur in der Totalität 
ihrer polaren Spannung zu begreifen, als typische Funktion des tenden­
ziösen „sozialen Gedächtnisses" im Geschäfte der kosmologischen Orien­
tierung verständlich macht. 
Die Hoffnung der K . B . W . ist, daß noch zahlreiche weitere Meilen­
steine auf der vorerst nur trassierten Wanderstraße Kyz ikos—Alexandr ien— 
Oxene—Bagdad—Toledo — R o m — P a d u a — F e r r a r a — A u g s b u r g — E r f u r t — 
Wit tenberg—Goslar—Lüneburg—Hamburg ausgegraben werden, damit in 
steigender Unanfechtbarkeit die europäische Kultur als Auseinander­
setzungserzeugnis heraustritt, ein Prozeß, bei dem wir, soweit die astro­
logischen Orientierungsversuche in Betracht kommen, weder nach Freund 
noch Feind zu suchen haben, sondern vielmehr nach Symptomen einer 
zwischen weitgespannten Gegenpolen pendelnden, aber in sich einheit­
lichen Seelenschwingung: von kultlicher Prakt ik zur mathematischen Con-
templation — und zurück. A . W . 
